
Ü ber die B ed eutu ng und das W esen  
n atu rw issen sch aftlich er Schausam m lungen*

Von w. H ofrat P rof. Dr. Lothar M a c h u r a

Zu diesem Them a ist schon sehr viel ge­
schrieben worden, sehr viel zur Theorie 
des Problem s, hingegen weniger fü r eine 
zeitgemäße Zielsetzung und über e r - 
f o l g r e i c h  angew andte M ethoden. D a­
m it sei der Leitgedanke folgender D ar­
legungen angekündigt und im übrigen die 
ohnedies o ft bewiesene und zudem fü r je ­
derm ann wenigstens gefühlsm äßig erfaß ­
bare Tatsache vorweggenommen, daß na­
turw issenschaftliche Schausamm lungen für 
die Volksbildung und ebenso fü r die P e r­
sönlichkeitserziehung —  und darüber hin­
aus —  ungem ein bedeutsam  sind. Als Be­
gründung zu dieser B ehauptung in eigener 
Sache genüge der Hinweis, daß heutzutage 
im Z eitalter in tensivster V erw ertung von 
N aturstoffen, -gaben und -kräften  en tsp re­
chende K enntnisse über das Wesen der 
N atur und der daraus resultierenden Mög­
lichkeiten fü r die M enschheit selbstver­
ständlich, ja buchstäblich lebensentschei­
dend sind und dies künftig  in erhöhtem  
Maße bei steigenden W eltbevölkerungszif­
fern, d. h. bei noch größerer D ienstbarkeit 
der N atu r und dem entsprechend größerer 
V erantw ortung der M enschheit fü r eine 
maßvolle, ja weise N utzung der ohnedies 
nur begrenzt nu tzbaren, im gegenteiligen 
Falle aber V ernichtung drohenden n a tü r­
lichen Gegebenheiten.

Allein dieser einfache G edankengang 
fü h rt zu der ebenso klaren E rkenntnis der 
S o n d e r h e i t  naturw issenschaftlicher 
Schausamm lungen im üblicherweise als 
zuständig angesehenen Rahm en der Mu­
seum skunde. Denn tatsächlich müssen na­
turw issenschaftliche Museen —  schon um 
aktuell zu bleiben —  über ihre ihnen u r­
sprünglich gleich Kunstm useen zugedacht 
gewesene Funktion, E inzelobjekte als

D enkm äler von N atur oder K u ltu r in 
einem „Tem pel der Muse“ zu sammeln, 
dort aufzubew ahren und endlich tunlichst 
isoliert darzubieten  ( =  „M useum des Ob­
jek ts“ ) hinauswachsen und im besonderen 
Maße zu „M useen der Ideen“ ausgestaltet 
werden. So dom iniert heute in N atu r­
m useen tatsächlich das Thema, also eine 
auf vergleichender Analyse und zusam m en­
fassender Folgerung basierende, an Hand 
von zum eist m ehreren O bjekten anschau­
lich gem achte Aussage, w ährend beispiels­
weise in K unstm useen nach wie vor folge­
richtig das schöpferisch geschaffene, ein­
zelne (!) und für sich sprechende K unst­
werk eines (!) K ünstlers zur Bewunderung 
herausfo rdert. Die M öglichkeit des K ünst­
lers, nach K om position und Technik frei 
handeln zu können und dadurch in seinen 
W erken subjektive Ansichten dem onstrie­
ren zu können, un te rs tre ich t einen weite­
ren grundsätzlichen U nterschied im Wesen 
der O bjekte: das N aturm useum  en thält als 
Originale aus der N atu r entnom m ene, dort 
ohne m enschliches Zutun gewordene Ge­
genstände. Diese so vom N atu rob jek t auf­
erzwungene O bjek tiv itä t darf jedoch kei­
neswegs unbedingt als Vorzug gew ertet 
w erden; dies trifft näm lich wohl h insicht­
lich der unleugbaren B edeutung eines sol­
chen Gegenstandes als „P rim ärquelle“ 
fü r die W issenschaft zu, jedoch oftmals 
n ich t fü r die zum eist erw ünschte D arbie­
tung in einer musealen Ausstellung, wo 
sich N atu rob jek te  m itun ter sehr spröde, 
ja fragw ürdig erweisen.

D arum  ist es fü r Museologen unzw eifel­
haft einfacher und auch aussichtsreicher, 
A rtefak te , also aus frem der Hand geschaf­
fene und durch die herrschende Fachm ei­
nung von vornherein anerkannte Exponate

* Vgl. hiezu den Beitrag „Grundzüge der naturkundlichen Schausammlung des niederöster­
reichischen Landesmuseums und dessen Außenstellen“ in dem vorbereiteten Sonderheft über 
Niederösterreich (1968).
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zu einer A usstellung zu vere inen  (man 
den ke  n u r  an die g roßen  gelungenen 
K uns tauss te l lungen  de r  le tz ten  Jah re ) ,  als 
dem  Laien v o re rs t  wenig sagende N a tu r ­
ob jek te  u n te r  de r  e r fo rde r l ichen  B each­
tung  w issenschaft l icher Belange un d  p ä d ­
agogisch-didaktischer Ü b erlegungen  v e r ­
s tänd lich  zu machen.

Schließlich en ts tam m en  O b jek te  aus 
K u n s t  und  T echn ik  u n m i t te lb a r  de r  
mensch lichen  A tm osphäre ,  b le iben  also in 
jed e r  Weise —  auch in a b s t ra k te n  A b ­
w andlungen  —  im  m enschlichen  Vorstel- 
lungs- oder wenigstens E m pfindungs­
bere ich , stoßen  dem n ach  le ich te r  auf —  
m e h r  oder  m in der  —  B esucherve rs tän dn is  
u nd  w erden  zudem  n ich t  se l ten  allein aus 
k u l tu re l le m  A n stand  u n d  nach  gese l lschaft­
licher T rad it io n  als s ich tb a re  menschliche 
Leistung  akzep t ie r t .

W äh ren d  also im a llgemeinen bei K u n s t ­
sam m lungen  die E in ze lo b jek te  eine Schau­
stellung wirkungsvoll m achen, ja  jedes 
B e iw erk  als s tö ren d  em p fu n d en  w ird  (siehe

die kurze, o ft ü b e rh au p t  feh lend e  B eschrif­
tu ng  von G emälden!), m uß  sich d e r  n a t u r ­
wissenschaftliche Museologe zah lre icher  
und versch iedenar t ige r  H ilf sm it te l  be d ie ­
nen, u m  seine schaum usealen  A bsichten 
zu fr iedenste llend  und  pub likum sw irksam  
rea l is ie ren  zu können . Wie dies vor sich 
geh t u nd  endlich w ah rha f t ig  verblüffende 
Ergebnisse  als P ro d u k te  phantas ie-  und 
tech n ik b eg ab te r  Museologen, aber  auch als 
R e su lta te  eines m ühevollen  K o p fz e rb re ­
chens beim  S treben  nach  g röß tm öglicher  
A nschaulichke it  e rz ie lt  w erd en  können , 
zeigt treffl ich  jenes M useum  in Salzburg, 
das sich schlicht, aber um  so tre ffender  
„H aus  der  N a tu r“ bezeichnet.  Schon die 
E ingangshalle  b ie te t  ein gutes Beispiel,  wie 
paläontologisches, also durchau s  totes, m i t ­
u n te r  un fö rm ig  vers te in te s  M ateria l  (Ske­
lette, A b d ru ck e  usw.) durch  geglückte, 
biologisch n ache m p fu n d en e  R e k  o n 
s t r u k t i o n e n  sehr gegenständliche 
V o rs te llungen  ü b e r  vorze i t l iche  bzw. aus­
gesto rbene  L ebensfo rm en , wie Riesen- und 
F lugsaurie r ,  R iesenhirsch , R iesens trauße

Interieur aus dein außerordentlich geschmackvoll gestalteten Jagdmuseum in Schloß Marchegg. 
Niederösterreich
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Das wohl größte und vollständigste Jagdmuseum Österreichs befindet sich in Schloß Eggenberg 
in Graz; im Vordergrund der ausgedehnte Wildpark Foto: Philipp Meran

und Steller’sche Seekuh, geben 
mögen.

Als weiterer „V erm ittler“ von Kenntnis­
sen bietet sich die Methode naturalistischer 
Groß- und Klein d i o r a m e n  an. In 
dem einen Fall sind die szenisch vereinten 
Objekte als Originalpräparate vorhanden 
und werden durch Nachbildungen (z. B. 
Felsimitationen, künstliche Blätter) er­
gänzt, in dem anderen Fall werden alle 
Objekte in verkleinertem Maßstab nachge­
bildet, wodurch eine vielgestaltete Szene­
rie möglich wird. Das „Haus der N atu r“ 
liefert hiezu eine Fülle sehr gelungener, 
ja nach gebotener Qualität unübertreff­
licher Beispiele, wobei die Dioramen 
„Schlafplatz der Weißkopfgeier in einem 
Salzburger Tauernta l“ , „Aus dem Leben 
der T ibe ter“ , „Die Landschaft der Stadt 
Salzburg heute und vor 10.000 Jahren“ als

verwandelbares Wechseldiorama und „Die 
Serengeti-Steppe in Ostafrika“ als Mini­
diorama die thematischen und technischen 
Möglichkeiten der Dioramenmethode an­
deuten. Ferner  wird auf die besonders ori­
ginellen Steilbilder über die historische 
Jagd (akad. Maler Franz Roubal) und die 
in ihrer N atur treue wohl unübertrefflichen 
botanischen Dioramen über heimatliche 
Lebensräume (Mischwald, Sumpf, von 
akad. Maler W. Graßberger) verwiesen, 
weil sie in ganz besonderer A rt  den Be­
trach ter  gefühlsmäßig ansprechen und so 
unwiderlegbar bezeugen, wie notwendig in 
jeder Art Naturmuseen der Schritt von 
bloßer Darbietung und Betrachtung zum 
Erlebnis und damit zu einer bleibenden E r ­
innerung ist.

Dies gilt überraschenderweise selbst für 
M o d e l l e ,  die etwa erlebnisnah einen
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Vulkanausbruch oder die Gebirgsbildung 
demonstrieren, im besonderen Maße auch 
für Bewegungsmodelle, die vom Besucher 
selbst betätigt werden können, was —  wie 
auch Druckknopfkästen usw. —  sehr päd­
agogisch dem bis ins Alter im Menschen 
schlummernden Trieb „alles angreifen und 
selbst machen zu wollen“ entgegenkommt. 
Wie man sieht, können derartige a t t rak ­
tive Hilfsmittel —  neben Beschriftungen 
und Zeichnungen —  zur Veranschauli­
chung und Erläuterung sonst begrifflich 
schwieriger Prim ärobjekte, Naturvorgänge 
und Forschungsergebnisse sehr in den 
Vordergrund einer naturwissenschaftlichen 
Schaustellung treten, dürfen aber niemals 
mehr als eine Ergänzung des originalen 
Sammlungsobjekts sein, können also kei­
nesfalls als dessen Ersatz be trach te t wer­
den: das Original ist und bleibt der Inhalt
— auch in einem Naturmuseum. Die Be­
schaffung solcher Originale, also das Sam­
meln, Aufbewahren und Ausstellen wissen­
schaftlich bedeutsamer Objekte, ist und 
bleibt daher der Wesenszug auch n a tu r ­
wissenschaftlicher Museen, ja, die G rund­
lage für ihre Existenz. Diesen Komplex 
hier hervorzuheben, ist deshalb besonders 
notwendig, weil sich heutzutage da und 
dort Tendenzen fühlbar machen, nach de­
nen einmal sich Museologen aus Resigna­
tion vor dem Unverständnis übergeordneter 
Stellen nur noch auf die Aufsammlung

und wissenschaftliche Bearbeitung von 
Objekten beschränken, also auf die päd­
agogische Darbietung verzichten und sich 
zum anderen einflußreiche Laien anmaßen, 
die eben erwähnten Berufstätigkeiten als 
persönliche Hobbys zu diffamieren, um 
auf diese Weise bloße Schaumuseen 
propagieren zu können, deren Füllung mit 
Objekten allerdings wieder dem m itunter 
wie wundertätigen Wirken von Museologen 
überlassen bleibt.

So ist im Wesen von Naturmuseen ein 
dieserart sonst nirgends vorhandenes 
Mühen zu erkennen, den durch den F o r t ­
schritt der Zivilisation mit völliger N a tu r­
entfrem dung bedrohten Menschen an die 
nach wie vor vorhandene natürliche Um­
welt zu erinnern, damit sich die Mensch­
heit der wahren Quellen ihrer Existenz be­
wußt bleibt, sie mit Luft und Wasser, Bo­
den, Leben und Landschaft erkennen und 
pflegen heißt. Schließlich möge eine Ode 
von F. G. Klopstock (vom 30. Juli 1750) 
die tiefste Sinngebung von Naturmuseen 
verraten:

Schön ist, Mutter Natur, deiner Erfin­
dung Pracht 

A u f  die Fluren verstreut; schöner ein 
Deiner Schöpfung noch einmal 

froh Gesicht,
Das den großen Gedanken  

d e n k t . . .

Edu a rd  - P au l -T ratz - M edaille
Der Bundesausschuß des österreichischen Naturschutzbundes ha t  in seiner Sitzung 

vom 29. Mai 1968 in Linz einstimmig beschlossen, anläßlich des achtzigsten Geburtstages 
seines Präsidenten  eine „Eduard-Paul-Tratz-Medaille“ für  hervorragende Verdienste um 
Natur und Landschaft in Österreich zu stiften.

Im Beisein höchster V ertre te r  des Landes und der Stadt Salzburg wird die erste, nach 
einem Entwurf von Prof. Heinz H. P e te r  geprägte goldene Medaille in einem feier­
lichen Akt am 25. September um 19 U hr im Vortragssaal des Hauses der N atur  in 
Salzburg Prof. Dr. Eduard  Paul Tratz  in Würdigung seiner hervorragenden Verdienste 
um den Naturschutz in Österreich, um die Erforschung der Natur und die Verbreitung 
naturkundlicher Kenntnisse gewidmet. (Unser Umschlagbild zeigt das Wachsmodell der 
Medaille.)

In  den folgenden Jahren  soll diese Medaille in Gold, Silber und Bronze für hervor­
ragende wissenschaftliche oder praktische Verdienste um die Erforschung und Erhaltung 
der Natur und Landschaft in Österreich jährlich im Haus der N atur  in Salzburg ver­
liehen werden.
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